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Das Christentum hat Sprache gemacht. Es ıSE potenzierender Sprachgeist
DV“ON Anfang DECWESICH und noch Friedrich Schleiermacher

Kırchensprache und Offentlichkeit
Wo über das Für und Wıder des ngagements der Kır- Gesellschaft ın der Offentlichkeit Zur Sprache bringen,
chen auf dem Feld der Medien diskutiert wiırd, geht wırd I1a  — schwerlich behaupten können. S1e sınd nıcht —

me1lst die Einschätzung der Getahren für das gesell- letzt ihrer rechtlichen Stellung und tinanzıellen Ausstat-
schaftliche Zusammenleben durch eın Überangebot Lung danken und werden VO der Kıirche selbst
elektronıschen Medien oder darum, ob sıch die Kıirche durchweg als berechtigt Kritik VO  —_ innen WI1€E VO  —;

VO ihrem spezifischen Auftrag her überhaupt auf diesen außen verteidigt. Es 1St auch nıcht bestreıten, daß die
Bereich einlassen solle Weıt seltener wırd dıe rage g.. Chancen, die sıch VO schulischen Religionsunterricht
stellt, ob dem Anspruch auf räsenz gerade in den über dıe Erwachsenenbildung hıs den Programmantel1-
Medıien, WI1€e VOT allem VO katholischer Seılite erhoben len ın den elektronischen Medien bıeten, vielfach mI1t STÖ-
wırd, auch die notwendiıgen Fähigkeiten entsprechen. IDa- fßem Eıinsatz und erheblicher Sorgfalt wahrgenommen
be] 1St wenıger organisatorisch-technische Fragen oder werden, WEenNnn auch begleıtet VO gelegentlıchen Auseın-

dıe ertforderliche protfessionelle Kompetenz 1mM Me- andersetzungen darüber, welche Formen oder sprachli-
dienbereıich denken. Man mu vielmehr tieter NSeL- chen Miıttel VO der Glaubensüberlieferung oder VO der
zZzen Schließlich MUu noch viel gutgemeınter Aufwand geistig-gesellschaftlıchen Sıtuation her legıtım und NOL-

1INS Leere laufen, WEenn die Kırche miı1ıt ıhrer Botschaft dıe wendig selen und welche nıcht.
Offentlichkeit L1LUT schwer oder 1U  e sporadısch erreicht.
Damlıt kommt das Problem der sprachlichen Vermittlung Diıe Entiremdung ıst unuüubersehbar
1Ns Spiel Es betrifft nıcht 1LLUT exklusıve Zirkel VO  — Philo-
sophen, relıg1ösen Lyrıkern und Essayısten, sondern stellt Dennoch wırd immer wıieder arüber Klage geführt, dafß

das Christliche ıIn der Offentlichkeit nıcht mehr als eınsıch überall dort, die Kıirche dıe Offentlichkeit trıtt,
sSEe1 durch offizielle Erklärungen und Verlautbarungen, Randphänomen sel, weıthın eın Schattendasein führe SO

stellte (Jtto Roegele 1mM Düsseldorter Katholiken-N durch alltägliche Formen der Verkündıgung und der
Bıldungsarbeıt. In jedem Fall hängt das Gelingen des Brük- tagsforum über Kıirche und Medien fest, 1mM Gesamtpro-
kenschlags ZU Adressaten nıcht NUTL, aber doch entschei- VO Radıo und ernsehen werde die relıg1öse
dend davon ab, W1€e mıteinander gesprochen wiırd. Sosehr Dımension des Lebens, die doch für eıinen nıcht unerheb-
diese Feststellung ıne Binsenwahrheit seın scheınt, lıchen eıl uUunseres Volkes noch ımmer VO  s aktueller Be-
sechr 1St sınnvoll, immer wıeder ausdrücklich daran deutung sel, gul WI1€e Sanz ausSgeSPart. Man raucht die
erinnern. Natürlich sınd sprachlıche Außerungen immer VO Roegele damıt verbundene Aufforderung, die Chriı-
ıIn einem Handlungs- und Verstehenszusammenhang 1N - STtenNn müßten 1mM Medienbereich das ihnen zustehende
tegriert und können deshalb nıcht isoliert betrachtet WeTl- Recht kämpfen, nıcht für der Weısheıit etzten Schlufß
den (manch einer schaltet beispielsweıse be] einem halten, mu aber seınen Beobachtungen trotzdem zustiım-
Hırtenbriet schon deshalb ab, weıl sıch damıt die Bischöfe MMM Sıe gelten auch über Radıo und ernsehen hınaus:

Wort melden, eın anderer dagegen äfßt die notwendıge Wo Kıirchlich-Christliches über dıe blofße Nachricht hın-
Sachkriutik zurücktreten, weıl der Institution als solcher 4US vorkommt, andelt sıch meIlst entweder spekta-
Autorıität zubillıgt); ennoch 1St die Sprache oft ELWAaSs kuläre Ere1ignıisse oder erscheıint als interessanter, aber
WI1Ie eın Testtall Wo S$1e nıcht mehr „Stimmt, mMuUu INa  z In sıch abgeschlossener Sonderbereich.
hellhörig werden. Eınem jedenfalls In quantıtatıver Hınsıcht eindrucksvol-
Da dıe Kırche In der Bundesrepublık nıcht über ausreL- len kiırchlichem Sprachpotentıial wırd ıne NUr mäßıg Öf-
chende Möglichkeiten verfügt, die christliche Botschaft mIt fentliche Resonanz zuteıl, wobeıi Ausnahmen die Regel
ihren Konsequenzen für das Leben des einzelnen W1€e der auch hıer bestätigen. Solche Ausnahmen können beispiels-



*_ A

é
b Leitartikel
welse MIt den großen, auch 1m profanen Bewulßstsein finıtıon des Verhältnisses DA „Welt VO  } heute“ auch In

H mındest rudımentär verwurzelten Festen des KirchenJjah- vielen ereichen ıne erneuerte Sprache der Kiırche be-
mührt und hat sıch VO manchen Tradıtionen kritisch ab-res gegeben se1N; viele (Oster- und VOT allem Weihnachts-

beilagen enthalten auch iıne relıg1öse Betrachtung. Am ZESETZL. Dazu gehören die Versuche eiıner Zzeıt- und
ehesten tinden eın kırchlicher Außenseıter oder ıne erfahrungsnäheren Verkündigung iın Predigt und Kate-
schlagzeilenträchtige Außerung ıne ZEWISSE Beachtung. chese ebenso WI1€e die Flut VO  —_ geistlıchen Liedern
Kirchliche Stellungnahmen umstrıttenen polıtisch-ge- und Gebetstexten für die prıvate Frömmigkeıt WwWI1e€e tür die
sellschaftliıchen Fragen können, WI1I€E Jüngst der Entwurt Liturgie. Das alles sollte letztlich dazu dienen, NCUEC Wege
für den Hiırtenbrief der US-Bischöfe Krıeg und rTIe- erschließen, aut denen INa  > dıe eıgene relıg1ös-gesell-
den, beträchtliche Autmerksamkeit auf sıch zıiehen. Dıie schaftliıche Ertahrung ausdrücken und VOT allem auch
Friedensdiskussion machte Og möglıch, da{fß dıe Menschen ansprechen wollte, die sıch eıner sterılen e
SZeIts VOT Z7Wel Jahren den Text der Bergpredigt ab- benstremden, einseıt1g tradıtiıonsverhafteten kirchlichen
druckte. Sprachwelt entfremdet hatten.

Viıeles VO dem, W asS In diesem Zusammenhang entstand,
utfs (3anze gyesehen, stehen kırchliche Sprachwelt un 1ST inzwiıischen selbstverständlicher, 4US Theologıie, Lıitur-
öftfentliches Bewulßßtsein aber weıtgehend un o1€ oder Verkündigung aum mehr wegzudenkender Be-
fremd nebeneılınander. Belege daftür raucht 114  = nıcht S1ItZ geworden. Gleichzeitig hat sıch inzwıschen aber auch
ange suchen: Unter den ührenden meınungsbilden- die Spreu VO Weıizen Es hat sıch beispielsweise
den Intellektuellen tindet sıch kaum eın Theologe oder gezeılgt, WI1€e schnell sıch auch LECUC Lieder un: TLexte LOL-

Kırchenmann; In den Medien trıtft 830028  > auf Relıg1ös- lauten können, daß die ehrlich gemeınte Orıljentierung
Kirchliches VOT allem In dem iıhm vertragsgemäfß einge- aktuellen TIrends dem damıt verfolgten Zweck, wıeder auf
raumten Bereıich: In der Gegenwartslıteratur taucht die christliche Botschaft aufmerksam machen, oft eher
Christentum als TIradıtion WI1IEe als gegenwärtige gyelebte 1mM Wege stehen als iıh befördern. Es beginnt sıch auch
Wıirklichkeit allentalls sporadısch auf. wıeder ıne größere Sorgfalt 1mM Umgang miıt Tradıdtions-

beständen entwıckeln, nıcht 1U  s aus problematischer
Nostalgıe, sondern 4AUS berechtigter orge den Verlust

Diıe Kırche ist sıch ihrer Sprache nıC geschichtliche; Kontinultät und damıt Identität.
sıcher

Dazu gehört auch das MS  > gewachsene Verständnis türAuf die rage, WI1€e dieser Entiremdung kommen das gottesdienstliche Rıtual, die geprägten Formen über-konnte, 1bt sechr verschiıedene Antworten. Auf der e1- haupt gegenüber eıner einseıtigen Betonung der lıturg1-11C  —_ Seıte ISt der Vorwurft die Adresse der Medien und schen „Kreativıtät”, dıe sıch vielfach ıIn eiınem übertriebe-der ötftentlichen Meınung rasch be] der Hand, S1E nNnier-
He  — Verbalismus und einer nıcht sehr ertragreichendrückten gewollt oder ungewollt das christliche Element Aktualıitätshascherei außert. Dıie Kıirche steht heuteIn Kultur und Gesellschaft; wırd verbunden miıt der

Aufforderung die Christen, mehr Flagge zeıgen,
NEUL VOT der schwierigen Aufgabe, In einer durch dıyvergle-
rende Entwicklungslinien gekennzeichneten Landschaftstärkeren Einfluß auszuüben bzw auf eiıner ANSCMES-

Berücksichtigung ihrer Posıtiıonen drängen.
einem sprachlichen Instrumentarıum arbeıten, das

mehrdimensional 1St, weder 1mM Inneren nochAuf der CeNILSEZCNBESETIZLEN Selte des Spektrums 1St die Z
rückführung der gegenwärtigen Schwierigkeiten auf die

nach außen, weder Überlieferung noch ZUTFr geistig-kultu-
rellen Gegenwart dıe Brücken abzubrechen. Es 1STallgemeine Sprachnot un: auf die Sprachkrise anzusıedeln, deswegen auch nıcht verwunderliıch, WenNnn vielerorts diesedie weıt über den kırchlich-religiösen Bereich hinausgehe Unsicherheit 1mM Umgang mıt den alten und sprach-und eın Sıignum der modernen Kultur überhaupt se1l Bı

schof Kapelları VO  e Klagenfurt hat darauf In seiınem In- lıchen Ausdrucksmiuitteln entweder klar Tage trıtt oder
aber 1U vordergründıg überdeckt wiırd, WECNnN dabei 114ll-tervi1ew miIıt dieser Zeitschrift kürzlich aufmerksam che Holzwege eingeschlagen werden.gemacht. Während die ErSIgeNANNTE Reaktion das Pro-

blem letztlich SAaNZ autf dıe Ebene eınes Kampfts Eın-
fluß und Posıtionen verschiebt un damıt den Kern Das ann der gyewollte oder ungewollte Rückzug auf

iıne tromm-erbauliche Bınnensprache se1n, die die realender Frage umgeht, aßt sıch das VO  S der Klage über die Lebensverhältnisse SAl nıcht mehr wirklich 1Im Bliıck hatkirchliche Sprachlosigkeit auf dem Hıntergrund VO  ; De- Man ese diesem Gesichtspunkt den Hirtenbrief ZUrizıten der gesellschaftlıchen Sprachkultur kaum SCn Aktıon „Wähle das Leben“ der deutschen Bischöfe VONur gera INa  - dabei leicht in die Gefahr, beim I5-
VErSANSCHNCNH Herbst nach. Das kann auch ıne die —-

NLO belassen und eınen hohen oder elıtären Ma{(ßS-
stab autfzurichten. terscheidenden Ebenen verwischende Mıxtur VO relı-

Z1öÖsem Pathos und politischer Entschiedenheıt se1n, WI1e€e
Der wichtigste Punkt 1ST aber wohl, da{fß die Kirche In iıh- S1e 3 ın Außerungen der christlich motivlierten Frie-
DOT Sprache gegenwärtıg csehr unsıcher 1St ıne Ursache densbewegung anzutreffen IST. Ofrt werden aber auch ın
dafür springt 1Ns Auge iıne Zeıtlang WAar INa  S 1m Zug des der Kıirche Versatzstücke eiıner säkularısıerten Sprache
allgemeinen kırchlichen Strukturwandels und der Neude- kritiklos übernommen, obwohl S$1€e für die Artıkulation
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der eigenen Anlıegen wen1g hergeben und das spezifische dem Fall nötıg haben, 1St eın Sprechen, das S1€ auf die oft
Proftil verstellen. Dıe Unsicherheit kommt aber VOT allem verschütteten ethıschen und relıg1ösen Grunddimensio-
1n der religiösen Sprachlosigkeit zahlreicher Gläubigen ZUuU NEMN ihres Lebensvollzugs aufmerksam macht, ohne s$1e da-
Vorscheın, denen schwerfällt, ihren Glauben In dem be1ı überrumpeln oder vergewaltıgen, die s1e
Wırrwarr AaUuUsS Restbeständen tradıtıoneller Verkündi- personal un nıcht 1U  - 1n ihren Rollen und Funktionen
ÖT un: Frömmigkeitssprache, den teilweıse VerWIr- anspricht. War wırd viel VO  — der Notwendigkeıt
renden Gehversuchen un: den durch die Medien Bindungen un: der Neubelebung VO Werten SCSPTO-
vermıiıttelten Klischees un Floskeln artıkulieren. chen, und tehlt nıcht Angeboten, der Orıentierungs-

probleme durch den direkten prung ın ıne vermeiıntliche
relıg1öse Sıcherheit Herr werden (das tast nıcht mehreın run ZuUur Resignation überschaubare Angebot Reliıg1ösem aller möglıchen
Provenıjenz auf der Franktfurter Buchmesse 1m etztenDa{i sıch solche Schwierigkeiten 1mM Inneren, dıe bıs hın-

eın 1n die Liturg1e als eın Herzstück des kirchlichen e Herbst WAar dafür lehrreich); oft bleıibt dabel aber beım
bens auf das Verhältnis ZUr Gesellschaftreichen, oberflächlichen, iıdeologisch aufgeladenen Gerede, das
nıederschlagen, kann ebentalls nıcht wundernehmen. INa  —_ unınteressiert über sıch ergehen läßt, oder wırd
Schon deshalb nıcht, weıl n1ı€e tein säuberlich 7zwischen der Anschlufß iıne eng-elıtäre Glaubensgemeinschaft
Binnenbereich und Öffentlichkeitsbezug werden verlangt, der INa  — miıt Gründen skeptisch ä
annn Jeder, der, mIt welcher Intensıtät oder Bewußlßtheit überstehen ann Es &1Dt ohne Zweıtel beıdes oberfläch-

lıches Gerede über VWerte un Normen W1€e sektiererischauch immer, ın der Kıiırche steht, steht gleichzeıtig auch
„draußen“, 1ın der säkularısıerten Gesellschaftft mıiıt ihren anmutenden mıssionarıschen Eiter auch 1in den großen

christlichen Kırchen. Dennoch sınd S1€e noch ehestenSelbstverständlichkeiten un Sprachregelungen. Deshalb
esteht aber für die Kirche noch hein rund ZUur Resigna- In der Lage, sprachliche Ausdrucksmiuttel entwıckeln,
HON: Schließlich 1St e Ja keinestalls > da{fß iıne 1ın iıhren die nıcht eintach eıner dieser Versuchungen erlıegen un
sprachlichen Möglichkeiten und Fähigkeiten vielfach VeCOI- trotzdem durch hre Glaubwürdigkeıt un Trettsicherheıt
unsiıcherte Kırche auf eın Gegenüber träfe, das miıt sıch bei den Zeıtgenossen Aufmerksamkeıt und Resonanz $in-

denganz und SAl 1mM reinen wAäre. TIrotz der verbreıteten Ent-
fremdung kann gesellschaftlıches Zusammenleben
vielmehr Je länger, Je wenıger auf das VO  —; der Kırche VOI- Sprache keın Selbstzweck
waltete Sprachpotentıial einfach verzichten, ohne Schaden

nehmen. Dıiıe damıt gegebenen Chancen auch wirklıiıch NutLZenN,
Das betrifft zunächst den Sprach- und Bılderreichtum der allerdings etliches OTaus Dazu gehört nıcht zuletzt

iıne größtmögliche Senstbilitat und Sorgfalt 1Im Umgangrelig1ösen Überlieferung, VO  —_ dem auch der zumindest als
Bıldungsgut und als Dımension der eıgenen, geschichtlıch mıiıt der Sprache ıIn allen Bereichen kirchlicher Wırksam-
gewordenen Identität noch zehrt, dem heutige kirchliche keıt. Damıt 1Sst nıcht gemeınt, Geistliche WI1E Laıen könn-
Verkündıigung kaum mehr EeLWAS Sagı Gerhard Ebeling ten NUu  _- dann ihrer Verkündigungs- oder Bildungsaufgabe
hat einmal 1ın einem Vortrag davon gesprochen, WwI1e€e sehr gerecht werden, WEeNnNn S1e sıch daneben durch Versuche
der gegenwärtige Verlust der Bibel eınen erheblichen Bıl- mıt relıg1öser Lyrık sensıbilısıerten; genausowen1g geht
dungs- un Sprachverlust mıt sıch bringe. Man kann diese dabei möglıchst ausgefeilte Rhetorik oder beson-

dere Stilkünste. Es raucht eintfach den bewufßten Um-Beobachtung über dıe biblischen Bücher hınaus auf die
gesamte, 4US ihr herausgewachsene TIradıtion beziehen: SAaNS mıiı1t der Sprache, se1l ın der Predigt, iın eiınem
WAar 1St S$1€ keın exklusıiıver Besıtz der Kırche, sondern Be- Zeıtungsbeıitrag oder der Verlautbarung eınes kıirchlichen
standteıl auch der neuzeıtlichen Kultur- und Geıistesge- Gremı1iums. Das oıalt gleichermaßen für den Raum VO

schichte; dıe Tatsache aber, daß eınen Ort x1bt, dem Gruppen un: Gemeıinden W1€e für Außerungen, denen
S1€e bewußt weıtertradıert, befragt und immer wıeder 11C  e VOT allem darum geht, iıne breıte Offentlichkeit errel-
interpretiert wiırd, macht S1e für die Gesamtgesellschaft chen. Schon viel ware WO  9 würde In jedem einzel-

NeEe  —_ Fall auch wirklich auf den Adressaten, auf seine Ö1-Eerst wirklich präasent. Daraus ergeben sıch Chancen eınes
Brückenschlags zwıschen cOhristlicher Sprachwelt un Ööf- uatıon un auf die jeweıls gewählten sprachlichen Miıttel
tentliıchem Bewulßstsein, nıcht zuletzt Ansatzpunkte für reflektiert, W as nıchts miıt talsch verstandener Anpassung
das Gespräch zwıischen Kırche und Lıteratur. oder mIı1t Verschleuderung des unaufgebbaren Glaubens-
Wıchtiger noch 1St eın zweıter Gesichtspunkt. Dıe säkula- LUn haben mudßßs, auch nıcht miıt _einem Vorrang
risıerte Gesellschaft 1St nıcht 1U  S des Kontakts ihrer des „Wıe"” VO  —_ dem Inhalt.
eigenen Herkuntt wiıllen auf relıg1öses Sprachmaterial - Natürlich sınd Sprachbewußtsein un: -sensıbilität ın der

Kırche eın Selbstzweck; S1€e könneno ihren Sınn Ver-gewlesen; S$1€e raucht diıesen ukkurs noch dringender DA

Bewältigung ıhrer gegenwärtigen Orientierungsschwierig- lıeren, WEeNnN S1e nıcht ıIn eın Gesamtgefüge eingebunden
heiten. Natürlich gılt das nıcht schon 1PSO für alles das, sınd, dem ebenso das vielleicht wortlose Zeugn1s
womıt die Kıirche VO der Stellungnahme Zu politischen und die ausstrahlungskräftige, Wort und Tat verbindende
Fragen bis ZUr Morgenandacht 1mM Rundfunk gegenwärtig Lebenstftorm gehören. Trotzdem sınd sS$1€e gerade heute VO  e

Ulrich Ruhdie Offentlichkeit trıtt. Was die Menschen aber ın JEs nıcht unterschätzender Bedeutung.


